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1 In den Analysen ist nur ein binärer Vergleich von Personen möglich, die sich entweder als Frau oder als Mann identifizieren.

ERWERBSARBEIT, ARBEITS- 
BELASTUNGEN UND WÜNSCHE  
AN ERWERBSARBEIT 
Erwerbsarbeit spielt eine wichtige Rolle im Leben vieler 
Menschen: Sie dient dazu, den Lebensunterhalt zu bestrei-
ten, ist somit ein zentraler Faktor für die Teilhabe an der 
Gesellschaft und bestimmt zudem die Möglichkeiten der 
Lebensgestaltung und Entfaltung maßgeblich mit. Aller-
dings dient Erwerbsarbeit nicht nur dem Erwerb von Ein-
kommen, sondern formt auch die Identität und kann ein 
Gefühl von Zweck, Erfüllung sowie Teilhabe bieten. Ob-
wohl für Männer und Frauen die Erwerbsarbeit eine wich-
tige Rolle spielt, zeigen sich unterschiedliche Muster, die 
sich vor allem in der Familienphase abzeichnen: Männer 
verbringen mehr Zeit mit bezahlter Arbeit (Erwerbsar-
beit), wohingegen Frauen mehr Zeit für unbezahlte Sorge-
arbeit aufbringen (Statistisches Bundesamt 2024; Kohl-
rausch/Peters 2024). Weiterhin besteht eine Geschlechter-
segregation am Arbeitsmarkt: Frauen sind eher in sozialen 
und pflegerischen Berufen wie Erziehung, Gesundheitswe-
sen und Pflege tätig, während Männer häufig in techni-
schen und handwerklichen Berufen zu finden sind. Somit 
sind Frauen und Männer sowie Eltern und Nichteltern mit 
heterogenen Handlungsoptionen und Arbeitsbedingungen 
konfrontiert. 

Insgesamt befindet sich die Erwerbsarbeitswelt seit ge-
raumer Zeit in einem stetigen Wandel. Durch Digitalisie-
rung, Flexibilisierung und Transformationsprozesse hat 
sich der Arbeitsalltag für viele Beschäftigte verändert 
(Eichhorst et al. 2016; Ahlers 2023; Ahlers/Quispe Villalo-
bos 2022). Beschäftigte sehen sich mit wandelnden Tätig-
keitsprofilen und Anforderungen konfrontiert, die sie be-
wältigen müssen, um ihre Beschäftigungsfähigkeit zu er-
halten (Lassen et al. 2022). Gleichzeitig stellen der Arbeits- 
und Fachkräftemangel die Betriebe und Beschäftigten vor 
neue Herausforderungen der Arbeitsgestaltung und Ar-
beitsverdichtung, da die anstehende Arbeit auf weniger 
Schultern verteilt werden muss (Ahlers/Quispe Villalobos 
2022; Auffenberg et al. 2022). In vielen Bereichen führen 
diese Rahmenbedingungen dazu, dass die Arbeitsbedin-
gungen als belastend wahrgenommen werden, da ein hoher 
Arbeitsdruck und lange Arbeitszeiten den Arbeitsalltag 
prägen (Ahlers 2023; DGB-Index Gute Arbeit 2023), was 
durchaus ein gesundheitliches Risiko darstellt (Siegrist 
2015; Auffenberg et al. 2022; Kleiner et al. 2015). 

Diese Arbeitsbedingungen können Beschäftigte dazu be-
wegen, ihre Arbeitszeit zu reduzieren oder gar ganz den Be-
ruf zu wechseln, um die Belastungen zu minimieren (Auf-
fenberg et al. 2022; Weimann-Sandig/Kalicki 2024). So ar-
beiteten im Jahr 2022 rund 61 Prozent des Personals in Kin-
dertageseinrichtungen aufgrund hoher Arbeitsbelastungen, 

familiärer Betreuungspflichten sowie des Wunsches nach 
einer besseren Work-Life-Balance in Teilzeit (Weimann-
Sandig/Kaicki 2024). Auch im Pflegebereich und an Schulen 
herrschen hohe Arbeitsbelastungen, was auch hier dazu 
führt, dass die Beschäftigten ihre Arbeitszeit reduzieren 
oder den Job wechseln (Auffenberg et al. 2022; GEW 2024). 

Diese Arbeitsrealität vieler Beschäftigter steht im star-
ken Kontrast zu Forderungen verschiedener Politiker:in-
nen und Arbeitgeberverbände nach mehr Bock auf Arbeit 
und längeren Arbeitszeiten. Markus Söder (CSU) lobt bei-
spielsweise die Einführung der Sechs-Tage-Woche in Grie-
chenland und sagt, dass auch in Deutschland endlich wie-
der mehr gearbeitet werden müsste. Durch mehr Arbeit 
von allen soll dem Arbeits- und Fachkräftemangel entge-
gengewirkt werden. Diese pauschalen Forderungen be-
rücksichtigen die Lebensrealitäten vieler Personen und vor 
allem von Frauen nicht. Sie leisten neben der Erwerbsar-
beit gleichzeitig nach wie vor den Hauptanteil der anfal-
lenden Sorgearbeit. So zeigen die neuen Ergebnisse der 
Zeitverwendungsstudie des Statistischen Bundesamts, dass 
insbesondere in Haushalten mit kleinen Kindern viel Sor-
gearbeit anfällt, die hauptsächlich von Müttern übernom-
men wird: Mütter mit kleinen Kindern verbringen wö-
chentlich 48 Stunden mit Sorgearbeit, was einer Vollzeit-
erwerbstätigkeit entspricht (Statistisches Bundesamt 2024). 
Zusätzlich verbringen sie 13 Stunden in der Woche mit be-
zahlter Arbeit. Die Forderungen nach mehr Bock auf Arbeit 
und längeren Arbeitszeiten berücksichtigen somit nicht, 
dass viele Beschäftigte jetzt schon am Rand ihrer Belast-
barkeit sind, und ignorieren die anfallende Sorgearbeit. 

In der öffentlichen und politischen Debatte rund um 
den Arbeits- und Fachkräftemangel sollten daher die Er-
werbsarbeitsbedingungen und die Wünsche an Erwerbs-
arbeit im Vordergrund stehen, um gute und gesundheits-
präventive Bedingungen für Beschäftigte zu schaffen. Zu-
dem müssen die heterogenen Rahmenbedingungen, denen 
Frauen und Männer, Eltern und Nichteltern ausgesetzt 
sind, berücksichtigt werden. Wie nehmen Beschäftigte also 
die Belastungen, die durch ihre Erwerbsarbeit ausgelöst 
werden, wahr? Gibt es Geschlechterunterschiede, und wel-
che Rolle spielt Elternschaft? Welche Arbeitsmerkmale 
empfinden Beschäftigte als wichtig, und gibt es hier Unter-
schiede zwischen den Geschlechtern und dem Eltern-
schaftsstatus?1
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2

2 Die Verteilungen entsprechen den Größenverhältnissen im 8er Schema (vgl. Verteilung der Erwerbsklassen nach Geschlecht  
in Engels et al. 2024: 12).
3 Es werden lineare Wahrscheinlichkeitsmodelle geschätzt, bei denen die abhängige Variable binär ist.

BEURTEILUNG VON ERWERBSARBEIT 
AUS FAMILIEN- UND GESCHLECHTER-
PERSPEKTIVE 

2.1 DATENGRUNDLAGE UND VORGEHEN 

Als Datengrundlage werden Daten aus dem FES-Projekt 
„Kartographie der Arbeiter:innenklasse“ verwendet. In 
diesem Projekt wurde eine Umfrage auf Grundlage der 
deutschsprachigen Bevölkerung ab 18 Jahren im Juni/Juli 
2023 durchgeführt. Insgesamt haben an dieser Befragung 
5.061 Personen teilgenommen. Da das Hauptaugenmerk 
der vorliegenden Analysen auf den Arbeitsbedingungen 
liegt, werden nur erwerbstätige Personen im Alter bis zu 
67 Jahren oder jünger betrachtet. Somit besteht das Ana-
lysesample aus 3.044 Personen. 

Abbildung 1 gibt einen Überblick über die Verteilung 
von Männern und Frauen in den verschiedenen Erwerbs-
klassen nach Oesch (6er Schema): Wenig überraschend 
lässt sich feststellen, dass die weiblichen Befragten vor 
allem in den Erwerbsklassen der Dienstleistenden und 
der soziokulturellen (Semi-)Expert:innen tätig sind; da-
bei ist auffällig, dass Mütter in hohem Maße im Bereich 
der soziokulturellen (Semi-)Expert:innen berufstätig 
sind. 

Die männlichen Befragten sind insbesondere in der 
Produktion und als technische (Semi-)Experten vertreten, 
wobei es kaum Unterschiede zwischen Vätern und Män-
nern ohne Kinder gibt. Der Anteil im Management ist bei 
allen Gruppen am höchsten, was mit der Systematik der 
Erwerbsklassen nach Oesch im 6er Schema zu erklären ist: 
Hier werden neben der Erwerbsklasse des Managements 
die der freien Berufe und Unternehmer:innen und die Er-
werbsklasse der Kleingewerbetreibenden und Soloselbst-
ständigen in einer Gruppe zusammengefasst.2 Diese Ge-
samtgruppe wird im weiteren Text zugunsten der Lesbar-
keit als „Management“ bezeichnet.

Um die Arbeitsbedingungen beziehungsweise Belastun-
gen der Beschäftigten abzubilden, werden drei verschiede-
ne Aspekte beleuchtet. Die Befragten konnten auf einer 
Skala von 1 „trifft überhaupt nicht zu“ bis 5 „trifft voll und 
ganz zu“ bewerten, inwieweit die folgenden Aspekte auf 
ihre Erwerbsarbeit zutreffen:
• Ich fühle mich bei der Arbeit oft gehetzt oder unter 

Zeitdruck.
• Meine Arbeit bringt mich häufig an die Grenzen mei-

ner körperlichen Belastbarkeit.
• Meine Arbeit bringt mich häufig an die Grenzen mei-

ner mentalen Belastbarkeit.
Die Wichtigkeit der Arbeitsmerkmale wird über fünf As-
pekte abgebildet, bei denen die Befragten angeben sollten, 
wie wichtig ihnen allgemein diese Faktoren bei einer be-
ruflichen Tätigkeit sind. Hierbei konnten sie auf einer Skala 
von 1 „gar nicht wichtig“ bis 7 „äußerst wichtig“ angeben, 
wie wichtig ihnen diese Merkmale jeweils sind: 
• ein sicherer Arbeitsplatz;
• ein angemessenes Einkommen; 
• Entwicklungsperspektiven und Karrierechancen; 
• Vereinbarkeit von Familie/Privatleben und Beruf; 
• flexible Arbeitszeitmodelle.
Zuerst werden die Zustimmungen zu den Arbeitsbedin-
gungen sowie der Wichtigkeit bestimmter Arbeitsmerkma-
le deskriptiv dargestellt, um abzubilden, ob es Unterschie-
de entlang des Geschlechts und Elternschaft gibt. Im An-
schluss wird dann in multivarianten Modellen untersucht, 
ob diese Unterschiede statistisch signifikant sind und ob 
sie sich durch bestimmte Merkmale der Beschäftigten er-
klären lassen.3 Somit werden, um Unterschiede in der Zu-
sammensetzung der betrachteten Gruppen zu berücksich-
tigen, in den multivariaten Modellen die folgenden Fakto-
ren einbezogen: Alter der Befragten, formaler Bildungs-

Begriffsdefinitionen

Im folgenden Text verwenden wir die Begriffe Müt-
ter/Väter für Personen, die zum Zeitpunkt der Befra-
gung angeben, Sorgearbeit im eigenen Haushalt ge-
genüber minderjährigen Kindern zu erfüllen. Frauen/
Männer ohne Kinder bezeichnen solche Befragten, 
die angeben, dass derzeit keine minderjährigen Kin-
der im eigenen Haushalt leben. Ein Gegenstand der 
Analyse ist die Wahrnehmung der eigenen Arbeits-
bedingungen vor dem Hintergrund der Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie. Hier spielt die Situation im 
Alltag und im Haushalt eine bedeutende Rolle. Der 
Leserlichkeit halber werden daher die genannten 
vereinfachten Begriffe verwendet, auch wenn natür-
lich Eltern, deren Kinder nicht (mehr) im eigenen 
Haushalt leben, weiter Eltern bleiben. Insgesamt sind 
18 Prozent der Befragten Väter, 34 Prozent Männer 
ohne Kinder unter 18 Jahren im Haushalt, 33 Prozent 
Frauen ohne Kinder unter 18 Jahren im Haushalt 
und 15 Prozent Mütter. 
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Verteilung Mütter/Frauen ohne Kinder und Väter/Männer 
ohne Kinder in den Erwerbsklassen nach Oesch (6er Schema)

Abb. 1

QUELLE: Kartographie der Arbeiter:innenklasse, eigene Darstellung.

Väter Männer ohne Kinder Frauen ohne Kinder Mütter
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grad (Referenzgruppe: Haupt- oder Volksschulabschluss), 
regionale Herkunft (Ostdeutschland im Vergleich zur Refe-
renzgruppe Westdeutschland einschließlich Berlin), Er-
werbsklasse (wofür die Zuordnung zu den Erwerbsklassen 
nach Oesch in sechs Kategorien4 – verwendet wurde) sowie 
Stundenumfang (Teilzeit im Vergleich zur Referenzgruppe 
Vollzeit).

2.2 BEWERTUNG DER  
ARBEITSBEDINGUNGEN

In Abbildung 2 werden die Mittelwerte für die jeweiligen 
Gruppen zu den drei Merkmalen der Arbeitsbelastungen 
(Zeitdruck, mentale Belastung und körperliche Belastung) 
abgebildet. Es ist zu erkennen, dass es insgesamt eher klei-
ne Unterschiede zwischen Vätern, Männern und Frauen 
ohne Kinder und Müttern gibt. Außerdem scheinen die 
Befragten im Durchschnitt eher mittleren Belastungen aus-
gesetzt zu sein. 

Bezüglich der Grenzen der mentalen Belastbarkeit zeigt 
sich, dass die Durchschnitte alle im Bereich „teils/teils“ 
einzuordnen sind. Den höchsten Durchschnittswert haben 
hier Frauen ohne Kinder (2,9). Die Betrachtung der spezi-
fischen Antwortkategorien (nicht abgebildet) zeigt, dass es 

4 Das Berufsklassenmodell nach Daniel Oesch wird in unterschiedlichen Graden der Ausdifferenzierung in der Literatur herangezogen; für die 
hier vorliegende Analyse wird das 6er Modell genutzt. Die Kategorien umfassen: Management mit Kleingewerbetreibenden und Soloselbst-
ständigen sowie freien Berufen und Unternehmer:innen, Bürokräfte, Produktionsarbeitende, Dienstleistende, soziokulturelle (Semi-)Expert:in-
nen sowie technische (Semi-)Expert:innen.

Unterschiede in den sehr hohen mentalen Belastungen 
gibt. So geben 15 Prozent der Frauen ohne Kinder an, dass 
die Aussage „Meine Arbeit bringt mich häufig an die Gren-
zen meiner mentalen Belastbarkeit“ „voll und ganz“ auf 
ihre Arbeitssituation zutrifft. Im Gegensatz hierzu trifft 
dies nur auf 9 Prozent der Väter und Männer ohne Kinder 
sowie 12 Prozent der Mütter zu. Insgesamt geben somit 11 
Prozent der Befragten an, häufig an ihre mentale Belast-
barkeitsgrenze zu kommen. Demgegenüber geben 14 Pro-
zent der Befragten an, dass dies überhaupt nicht auf sie zu-
trifft. Die extremen Ausprägungen scheinen hier in etwa 
gleich verteilt zu sein.

Bei den Grenzen der körperlichen Belastung sind die 
niedrigsten Mittelwerte vorzufinden, aber die größten Un-
terschiede zwischen den Gruppen. Väter und Mütter wei-
sen geringere durchschnittliche Belastungswerte auf als 
Personen ohne Kinder. Frauen ohne Kinder haben auch 
hier den höchsten Durchschnittswert (2,8). Betrachtet man 
die Verteilung auf die spezifischen Antwortkategorien 
(nicht abgebildet), zeigt sich, dass 10 Prozent der Befrag-
ten „voll und ganz“ zustimmen, dass sie häufig durch ihre 
Arbeitssituation an die Grenzen ihrer körperlichen Belast-
barkeit gebracht werden. Andererseits empfinden doppelt 
so viele Befragte (22 Prozent), dass dies überhaupt nicht 
auf sie zutrifft. Auch hier sind Geschlechterunterschiede in 
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den sehr hohen Belastungen vorhanden: 13 Prozent der 
Frauen ohne Kinder stimmen der Aussage „voll und ganz“ 
zu, wohingegen dies nur 7 Prozent der Väter, 9 Prozent der 
Männer ohne Kinder und 10 Prozent der Mütter angeben. 
Somit scheinen auch hier Frauen ohne Kinder die körper-
lichen Belastungen durch die Arbeitssituation am höchsten 
einzuschätzen. 

Die höchsten Arbeitsbelastungen sind für den Aspekt 
„Ich fühle mich bei der Arbeit oft gehetzt oder unter Zeit-
druck“ vorzufinden. Allerdings sind die Unterschiede zu 
den anderen beiden Arbeitsbelastungen nicht signifikant. 
Bei diesen Arbeitsbelastungen fallen die geschlechtsspezi-
fischen Unterschiede geringer aus als bei der mentalen und 
körperlichen Belastung. So stimmen 18 Prozent der Mütter 
der Aussage „voll und ganz“ zu, wohingegen dies auf 14 
Prozent der Väter und Männer ohne Kinder sowie 16 Pro-
zent der Frauen ohne Kinder zutrifft (nicht abgebildet).

Im nächsten Schritt wird nun geprüft, ob es statistisch 
signifikante Gruppenunterschiede in den erfahrenen Be-
lastungen aufgrund der Arbeitssituation gibt und ob diese 
auch unter Kontrolle soziodemografischer sowie berufli-
cher Faktoren bestehen bleiben. Hierfür werden die fünf 
Antwortkategorien wie folgt zusammengefasst: „trifft 
überhaupt nicht zu“, „trifft eher nicht zu“ sowie „teils/teils“ 
(Referenzkategorie) und „trifft eher zu“ und „trifft voll 
und ganz zu“. Demzufolge wird verglichen, ob Personen 
sich in ihrer Wahrscheinlichkeit unterscheiden, höhere Be-
lastungen im Vergleich zu mittleren bis niedrigeren Belas-
tungen zu empfinden.

In Abbildung 3 werden die Ergebnisse der drei linearen 
Wahrscheinlichkeitsmodelle grafisch dargestellt (blau = 

5 Für eine detaillierte Beschreibung der Unterschiede nach dem Oesch-Klassenmodell in den Arbeitsbelastungen siehe Engels et al. (2024).

Zeitdruck, rot = mentale Belastung, grün = körperliche Be-
lastung). Die Punkte zeigen hier die geschätzte Wahrschein-
lichkeit an, dass die Personen in die Gruppe der höheren 
Arbeitsbelastungen fallen. Wenn die Konfidenzintervalle 
(horizontale Linien) sich nicht überschneiden, sind die Un-
terschiede zwischen den Gruppen statistisch signifikant. 

Es ist zu erkennen, dass die Wahrscheinlichkeit, „eher“ 
oder „voll und ganz“ der Aussage des häufigen Zeitdrucks 
und der Gehetztheit zuzustimmen, bei allen Gruppen bei 
über 30 Prozent liegt. Somit fühlt sich fast jede dritte Per-
son häufig gehetzt oder unter Zeitdruck auf der Arbeit. Es 
bestehen keine statistisch signifikanten Unterschiede zwi-
schen Vätern, Männern sowie Frauen ohne Kinder und 
Müttern. Bei dem Vergleich der verschiedenen Erwerbs-
klassen nach Oesch zeigt sich, dass soziokulturelle (Semi-)
Expert:innen und Dienstleistende eine statistisch signifi-
kant höhere Wahrscheinlichkeit aufweisen, durch ihre Ar-
beitsbedingungen zeitlichem Druck ausgesetzt zu sein, im 
Vergleich zu Angehörigen des Managements und techni-
schen (Semi-)Expert:innen.5 So ist aus Abbildung 4 zu ent-
nehmen, dass beispielsweise Personen die als soziokulturel-
le (Semi-)Expert:innen tätig sind, eine Wahrscheinlichkeit 
von 41 Prozent vorweisen, hohen zeitlichen Druck zu ver-
spüren, im Vergleich zu 32 Prozent im Management. Bei 
der Betrachtung der mentalen Belastungen durch die Ar-
beitssituation zeigen sich statistisch signifikante Unter-
schiede: Frauen ohne Kinder haben eine höhere Wahr-
scheinlichkeit als Väter, hohe mentale Belastungen durch 
die Arbeitssituation zu verspüren. So liegt die Wahrschein-
lichkeit bei Frauen ohne Kinder um 7 Prozentpunkte höher 
als bei Vätern. Es bestehen allerdings keine Unterschiede zu 

Durchschnittliche Arbeitsbelastungen nach Geschlecht 
und Elternschaft 

QUELLE: Kartographie der Arbeiter:innenklasse, eigene Darstellung.

Abb. 2
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Ich fühle mich bei der Arbeit oft 
gehetzt oder unter Zeitdruck

Meine Arbeit bringt mich häufig an die 
Grenzen meiner körperlichen Belastbarkeit

Meine Arbeit bringt mich häufig an die 
Grenzen meiner mentalen Belastbarkeit
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Väter

Männer ohne Kinder

Frauen ohne Kinder

Mütter

Geschätzte Wahrscheinlichkeit, höhere Arbeitsbelastungen 
zu haben, nach Geschlecht und Elternschaft

QUELLE: Kartographie der Arbeiter:innenklasse, eigene Darstellung.

Abb. 3
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Müttern oder Männern ohne Kinder. Besonders stark belas-
tet sind hier wieder Personen, die als soziokulturelle 
(Semi-)Expert:innen tätig sind. Diese Personen haben sta-
tistisch signifikant höhere Wahrscheinlichkeiten, ihre Ar-
beitsbedingungen als mental belastend wahrzunehmen (36 
Prozent), im Vergleich zu allen anderen Erwerbsklassen bis 
auf Dienstleistende (siehe Abbildung 4). So haben sie bei-
spielsweise eine um 15 Prozentpunkte höhere Wahrschein-
lichkeit im Vergleich zu technischen (Semi-)Expert:innen, 
stark mental durch die Arbeitssituation belastet zu sein. So-
wohl Frauen ohne Kinder als auch Mütter, die hohe mentale 
Belastungen verspüren, sind am häufigsten als soziokultu-
relle (Semi-)Expert:innen tätig, und hiervon ist die Mehr-
heit im Gesundheits- und Sozialwesen beschäftigt. Vor dem 
Hintergrund, dass Beschäftigte in Kitas und in der Alten-
pflege im Jahr 2023 die höchste Anzahl an Krankentagen 
aufgrund von psychischen Erkrankungen vorwiesen, er-
scheinen die hohen mentalen Belastungen in diesem Be-
reich wenig überraschend (DAK 2024). Dies deckt sich auch 
mit Ergebnissen aus einer aktuellen Studie, die von der 
Hans-Böckler-Stiftung gefördert wurde. Der unzureichende 
Personalschlüssel und die steigenden Anforderungen an das 
pädagogische Fachpersonal führen zu hohen gesundheitli-
chen Belastungen, sowohl psychisch als auch physisch, und 
tragen dazu bei, dass Teilzeitbeschäftigungen bevorzugt 
werden (Weimann-Sandig/Kalicki 2024).

Ein ähnliches Bild zeigt sich für die Grenzen der körper-
lichen Belastbarkeit. Frauen ohne Kinder haben eine größe-
re Wahrscheinlichkeit im Vergleich zu allen anderen Grup-
pen, ihre Arbeitssituation als höher körperlich belastend 
wahrzunehmen. So liegt die geschätzte Wahrscheinlichkeit, 
der Aussage „Meine Arbeit bringt mich häufig an die Gren-
zen meiner körperlichen Belastbarkeit“ „eher“ oder „voll 
und ganz“ zuzustimmen, bei Frauen ohne Kinder bei 27,7 
Prozent – und damit 6,9 Prozentpunkte höher als bei Vätern, 
8 Prozentpunkte als bei Männern ohne Kinder und 6 Pro-
zentpunkte als bei Müttern. Der Unterschied zwischen Frau-
en ohne Kinder und Müttern ist allerdings nur schwach sig-
nifikant auf dem 90-Prozent-Signifikanzniveau. Frauen ohne 
Kinder mit hohen körperlichen Belastungen arbeiten zu 32 
Prozent als Dienstleistende und 26 Prozent als soziokulturel-
le (Semi-)Expertinnen. Der größte Teil dieser Personen ist 
in dem Wirtschaftsbereich Gesundheits- und Sozialwesen 
vorzufinden (27 Prozent). Es ist davon auszugehen, dass bei-
de Erwerbsklassen mit körperlich anspruchsvollen Tätigkei-
ten konfrontiert werden. So müssen Personen im Gesund-
heits- und Sozialwesen beispielsweise oftmals Patient:innen 
unterstützen, die körperlich eingeschränkt sind, wodurch 
körperliche Belastungen Teil des Arbeitsalltags sind. Daher 
ist es nicht überraschend, dass viele Personen in der Pflege 
beispielsweise überdurchschnittlich oft an Rücken- und Ge-
lenkschmerzen leiden (BGW, 2012). 
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zu haben, nach Oesch-Erwerbsklassen

QUELLE: eigene Darstellung.

Abb. 4

Angaben in Prozent
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Wie lässt sich nun erklären, dass Frauen ohne Kinder 
höhere körperliche Belastungen haben als Mütter, die ge-
nauso häufig als soziokulturelle (Semi-)Expertinnen tätig 
sind? Mütter verbringen weniger Zeit auf der Arbeit als 
Frauen ohne Kinder und sind somit den belastenden Ar-
beitsbedingungen weniger ausgesetzt. Weiterhin könnte 
vermutet werden, dass Frauen ohne Sorgeverantwortung 
eher Überstunden machen können, die gerade in Zeiten 
starken Arbeits- und Fachkräftemangels anfallen. Es zeich-
net sich demnach ein Bild ab, bei dem insbesondere Frau-
en ohne Kinder ihre Arbeitssituation häufiger als belastend 
wahrnehmen. Der Vergleich der sechs verschiedenen Er-
werbsklassen nach Oesch (siehe Abbildung 4) zeigt, dass 
Dienstleistende im Vergleich zu allen anderen Erwerbs-
klassen bis auf Produktionsarbeitende statistisch signifi-
kant höhere Wahrscheinlichkeiten aufweisen, ihre Arbeits-
bedingungen als stärker körperlich belastend wahrzuneh-
men. Personen in der Dienstleistungsbranche arbeiten bei-

spielsweise im Einzelhandel, der Gastronomie oder in der 
Logistik. Diese Berufe umfassen oftmals langes Stehen 
oder Sitzen, häufiges Heben und Tragen, repetitive Bewe-
gungen und körperliche Anstrengungen, die alle zu kör-
perlichen Belastungen führen können und dem Gefühl, an 
der Belastungsgrenze zu sein. So liegt ihre Wahrscheinlich-
keit bei 36 Prozent und fällt damit doppelt so hoch aus wie 
bei den technischen (Semi-)Expert:innen (14 Prozent). 

2.3 BEWERTUNG VON VEREINBARKEITS-
MERKMALEN UND BERUFSCHANCEN

Nach der Betrachtung der Arbeitsbelastungen kann die Un-
tersuchung der gewünschten Arbeitsmerkmale eine Mög-
lichkeit bieten, um den belastenden Arbeitsbedingungen 
entgegenzuwirken. Weiterhin kann durch die detaillierte 
Betrachtung von Geschlecht und Elternschaftsstatus berück-
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Durchschnittliche Wichtigkeit Arbeitsmerkmale nach 
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QUELLE: Kartographie der Arbeiter:innenklasse, eigene Darstellung.

Abb. 5
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sichtigt werden, dass nicht alle Personen mit denselben 
Handlungsoptionen und Ressourcen ausgestattet sind. In 
Abbildung 5 werden daher die Einschätzungen zur Wichtig-
keit der Arbeitsmerkmale nach Geschlecht und Elternschaft 
dargestellt. Insgesamt ist festzuhalten, dass alle fünf betrach-
teten Arbeitsmerkmale recht hohe Zustimmungswerte auf-
weisen. Somit sind all diese Arbeitsmerkmale relevante Kri-
terien für die Bewertung von Erwerbsarbeit. Im Vergleich zu 
den anderen Arbeitsmerkmalen fällt die Wichtigkeit für 
„Entwicklungsperspektiven und Karrierechancen“ am ge-
ringsten aus (5,9). Väter und Mütter scheinen dies allerdings 
etwas wichtiger einzuordnen als Personen ohne Kinder. 

Mütter scheinen dem Arbeitsmerkmal „flexible Arbeits-
zeitmodelle“ eine höhere Wichtigkeit zuzuschreiben als die 
anderen Gruppen. Ihre durchschnittliche Zustimmung liegt 
bei 5,8, wohingegen die Durchschnitte für Frauen ohne Kin-
der bei 5,4, für Väter bei 5,2 und für Männer ohne Kinder 
bei 5,1 liegen. Demzufolge stellen flexible Arbeitszeitmodel-
le vor allem für Mütter ein präferiertes Arbeitsmerkmal dar, 
was sich auch in der spezifischen Betrachtung der Antwort-
kategorien (nicht abgebildet) widerspiegelt: Fast die Hälfte 
der Mütter (42 Prozent) empfinden es als äußerst wichtig, 
wohingegen dies auf 29 Prozent der Väter, 26 Prozent der 
Männer und 31 Prozent der Frauen ohne Kinder zutrifft.

Die Vereinbarkeit von Familie/Privatleben und Beruf 
wird häufig in den öffentlichen Debatten als zunehmend 
relevant für Beschäftigte hervorgehoben. Kaum verwunder-
lich ist daher, dass auch dieses Arbeitsmerkmal eine breite 
Zustimmung bei den Befragten vorweist. Allerdings sind 
auch bei diesem Aspekt Gruppenunterschiede vorzufinden: 
Mütter haben den höchsten Durchschnittswert. Außerdem 
ist es auch das Arbeitsmerkmal mit der höchsten durch-
schnittlichen Wichtigkeit für Mütter. Betrachtet man die 
spezifischen Zustimmungswerte zu den Antwortkategorien 
(nicht abgebildet), zeigt sich, dass drei Viertel der Mütter 
dieses Arbeitsmerkmal, das auf eine bessere Vereinbarkeit 
abzielt, als äußerst wichtig einstufen. Diese hohe Zustim-
mung verdeutlicht die Doppelrolle, in der sich Mütter sehen: 
Sie gehen einer Erwerbstätigkeit nach und gleichzeitig leis-
ten sie den Löwenanteil der Sorgearbeit im Privaten (Kohl-
rausch/Peters 2024; Schäper et al. 2023). Diese beiden Rol-
len miteinander zu vereinen stellt vor allem sie vor große 
Konflikte, wodurch es kaum überraschend ist, dass dieses 
Arbeitsmerkmal den zentralsten Aspekt für viele Mütter 
darstellt. Vereinbarkeit von Familie/Privatleben und Beruf 
wird auch von fast der Hälfte der Väter (48 Prozent) und 
Frauen ohne Kinder (49 Prozent) als äußerst wichtig einge-
stuft. Dies unterstreicht, dass Vereinbarkeit kein spezifisches 
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Geschätzte Wahrscheinlichkeit Arbeitsmerkmal äußerst 
wichtig nach Geschlecht und Elternschaft

QUELLE: Kartographie der Arbeiter:innenklasse, eigene Darstellung. 

Abb. 6

Angaben in Prozent
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Thema für Mütter ist, sondern dass sich ein Großteil der 
Erwerbstätigen eine gute Vereinbarkeit wünscht, sei es, um 
das Familienleben oder das Privatleben mit dem Beruf zu 
vereinen.

Bei der Bewertung des Aspekts einer angemessenen Ent-
lohnung zeigen sich nur marginale Unterschiede zwischen 
den betrachteten Gruppen. Die höchste Einstufung der 
Wichtigkeit hat das Arbeitsmerkmal „sicherer Arbeitsplatz“. 
Dies erscheint vor dem Hintergrund der stockenden Wirt-
schaft, den Folgen der hohen Inflation und angesichts der 
Transformationsprozesse nicht verwunderlich. Über die 
Hälfte der Befragten (57 Prozent) haben angegeben, dass sie 
die Wichtigkeit eines sicheren Arbeitsplatzes als äußerst 
hoch bewerten. Hier zeigen sich wieder Geschlechterunter-
schiede: Mütter und Frauen ohne Kinder weisen höhere 
durchschnittliche Zustimmungswerte auf als Väter und 
Männer ohne Kinder.

Interessanterweise zeigen sich allerdings nicht nur Un-
terschiede zwischen Männern und Frauen, sondern auch 
zwischen Beschäftigten mit minderjährigen Kindern im 
Haushalt und solchen ohne. Für Männer und Frauen ohne 
Kinder weist ein sicherer Arbeitsplatz die höchste Zustim-
mung als wichtiges Arbeitsmerkmal auf. Im Vergleich hierzu 
hat die Vereinbarkeit von Familie/Privatleben und Beruf für 
Mütter und Väter den höchsten Stellenwert. Dies unter-
streicht, dass das Privatleben maßgeblich mitbestimmt, wel-
che Aspekte Beschäftigte bei der Erwerbsarbeit als wichtig 
erachten. Für Väter spielt allerdings ein angemessenes Ein-
kommen eine genauso große Rolle wie die Vereinbarkeit von 
Familie/Privatleben und Beruf. Dies unterstreicht, dass auch 
Väter vermehrt einer Doppelrolle ausgesetzt sind, bei der sie 
einerseits annehmen, die Rolle als Familienernährer erfüllen 

zu müssen, und gleichzeitig mehr Sorgearbeit übernehmen 
möchten (Palkovitz 2012; Pollmann-Schult/Reynolds 2017). 

Für die Arbeitsmerkmale „Vereinbarkeit von Familie/
Privatleben und Beruf “ sowie „flexible Arbeitszeitmodelle“ 
zeigt die Betrachtung der durchschnittlichen Zustimmung 
die größten Gruppenunterschiede (s. Abbildung 6). In linea-
ren Wahrscheinlichkeitsmodellen wird nun geprüft ob diese 
Unterschiede statistisch signifikant sind und ob soziodemo-
grafische und berufliche Merkmale diese Unterschiede be-
dingen. Hierfür wurden die beiden Arbeitsmerkmale dicho-
tomisiert, sodass abgebildet wird, ob Personen diese Ar-
beitsmerkmale als „äußerst wichtig“ (7) wahrnehmen im 
Vergleich zu den Einstufungen 1 „gar nicht wichtig“ bis 6. 
Somit wird verglichen, ob Väter, Männer und Frauen ohne 
Kinder und Mütter sich in ihrer Wahrscheinlichkeit unter-
scheiden, diese Arbeitsmerkmale als „äußerst wichtig“ im 
Vergleich zu weniger als „äußerst wichtig“ einzustufen. Da-
bei zeigt sich, dass Mütter eine wesentlich höhere Wahr-
scheinlichkeit haben, das Arbeitsmerkmal „Vereinbarkeit 
von Familie/Privatleben und Beruf “ als äußerst wichtig ein-
zustufen.
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3
FAZIT: PFLEGE UND SORGEARBEIT 
GLEICH ZWEIFACH ADRESSIEREN 
 
Erwerbsarbeit ist sowohl für Männer als auch Frauen zen-
tral, da hierüber Einkommen generiert wird, was die Teil-
habe an der Gesellschaft und die individuellen Handlungs-
optionen maßgeblich mitbestimmt. Die Voraussetzungen 
für Erwerbsarbeit unterscheiden sich allerdings für Män-
ner und Frauen, da Frauen auch heute noch oftmals haupt-
verantwortlich für die zusätzlich anfallende unbezahlte 
Sorgearbeit sind (Statistisches Bundesamt 2024). Zudem 
kommt es durch die im umfassenden Wandel begriffene 
Erwerbsarbeitswelt sowie den Arbeits- und Fachkräfteman-
gel in vielen Branchen zu sehr hohen Arbeitsbelastungen, 
die gesundheitsschädlich ausfallen können (Auffenberg et 
al. 2022). Der Diskurs in der öffentlichen Debatte rund um 
längere Arbeitszeiten und mehr Bock auf Arbeit berücksich-
tigt diese Herausforderungen allerdings nicht. Vor diesem 
Hintergrund hat der Beitrag untersucht, wie die Beschäf-
tigten ihre Arbeitsbelastungen einschätzen und welche Ar-
beitsmerkmale sie persönlich als wichtig erachten. 

Die Mehrheit der Befragten berichtet eher von mittle-
ren Arbeitsbelastungen bezüglich des empfundenen Zeit-
drucks sowie mentalen und körperlichen Belastungsgren-
zen. Aber es zeigt sich, dass es eine nicht zu vernachlässi-
gende Gruppe an Befragten gibt, die ihre Arbeitsbelastun-
gen als hoch einschätzen. So empfindet ein Drittel (33 
Prozent) höhere Arbeitsbelastungen bezüglich des Zeit-
drucks, 26 Prozent geben an, dass die mentalen Belas-
tungsgrenzen, und 23 Prozent, dass die körperlichen Belas-
tungsgrenzen häufig erreicht werden. Insbesondere Frauen 
ohne Kinder verspüren, dass auf ihre Arbeitssituation 
„eher“ oder „voll und ganz“ zutrifft, dass diese sie häufig 
an die körperliche Belastungsgrenze bringt. Es sind vor al-
lem soziokulturelle (Semi-)Expert:innen und Dienstleis-
tende, die im Vergleich zu den anderen Erwerbsklassen 
signifikant häufiger körperlichen und mentalen Belastun-
gen und Zeitdruck ausgesetzt sind. Mehr als ein Drittel 
dieser Personen berichten von belastenden Arbeitsbedin-
gungen, die sie an die Grenzen ihrer körperlichen und 
mentalen Belastbarkeit bringen. Anreize zur Mehrarbeit 
(siehe z. B. Wachstumsinitiative der Bundesregierung) und 
einer Aufstockung der Arbeitszeit von Teilzeitkräften, wie 
von Politik und Arbeitgeberverbänden gefordert, um dem 
Arbeits- und Fachkräftemangel entgegenzuwirken, erschei-
nen vor diesem Hintergrund für die Erwerbsklassen der 
soziokulturellen (Semi-)Expert:innen und Dienstleisten-
den als unzumutbar und realitätsfremd. Es gibt zahlreiche 

Studien, die aufzeigen, dass das pädagogische Fachpersonal 
in Kindertageseinrichtungen, Lehrkräfte und in der Pflege 
Beschäftigte ihre Arbeitszeiten reduzieren, vorzeitig in 
Rente gehen oder den Job wechseln, um die Arbeitsbelas-
tungen zu verringern (Weimann-Sandig/Kalicki 2024; Auf-
fenberg et al. 2022; GEW 2024). Diese Studien stellen aller-
dings auch Lösungsansätze dar, die Anknüpfungspunkte 
für Politik sein sollten, um die Perspektive der Arbeitneh-
mer:innen in den Fokus zu rücken. Hierbei muss auch eine 
Geschlechterperspektive angesetzt werden, da die Ergeb-
nisse des Beitrags zeigen, dass die hohen Arbeitsbelastun-
gen vor allem bei Frauen vorzufinden sind, die als sozio-
kulturelle (Semi-)Expertinnen oder als Dienstleistende tä-
tig sind. Nicht überraschend ist, dass die Mehrheit der 
Frauen in diesen Erwerbsklassen mit hohen Belastungen in 
dem Wirtschaftszweig Gesundheits- und Sozialwesen ar-
beitet. Diese Ergebnisse unterstreichen den hohen Hand-
lungsbedarf in Betrieben des Gesundheits- und Sozialwe-
sens, um die zeitlichen, mentalen und körperlichen Ar-
beitsbelastungen zu reduzieren. Dies würde vor allem 
Frauen entlasten, da sie insbesondere hohen Arbeitsbelas-
tungen, vor allem körperlichen, ausgesetzt sind.

Ansatzpunkte, um die Arbeitsbedingungen attraktiver 
und gesundheitsförderlicher zu gestalten, finden sich auch 
in den Bewertungen der präferierten Arbeitsmerkmale. 
Die erfassten Arbeitsmerkmale stoßen insgesamt auf große 
Zustimmung. Allerdings sind Unterschiede in den Bewer-
tungen der Wichtigkeit dieser Arbeitsmerkmale vorzufin-
den. Für Frauen und Männer ohne Kinder scheint ein si-
cherer Arbeitsplatz das wichtigste Arbeitsmerkmal darzu-
stellen. Für Väter zeigt sich, dass sowohl ein angemessenes 
Einkommen als auch die Vereinbarkeit von Familie/Privat-
leben und Beruf die höchsten Zustimmungen vorweisen. 
Insbesondere Mütter schätzen die Arbeitsmerkmale „fle-
xible Arbeitszeitmodelle“ sowie „Vereinbarkeit von Fami-
lie/Privatleben und Beruf “. Drei Viertel stufen die Verein-
barkeit von Familie/Privatleben und Beruf als äußerst 
wichtiges Arbeitsmerkmal ein (73 Prozent). Damit wird 
deutlich: Wenn Arbeitgeber:innen und Politik eine höhere 
Erwerbsbeteiligung von Müttern erreichen möchten, soll-
ten insbesondere diese Rahmenbedingungen der Erwerbs-
arbeit angepasst werden. Denn die private Situation be-
dingt die individuellen Handlungsspielräume. So sollte 
aufseiten der Politik eine zentrale Maßnahme der deutliche 
Ausbau von Kita- und Kindergartenplätzen sein, der ge-
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koppelt werden muss an eine Ausbildungsoffensive in er-
zieherischen Berufen und der generellen Verbesserung der 
Arbeitsbedingungen in diesem Bereich (Weimann-Sandig/ 
Kalicki 2024). Hierdurch kann eine bessere Vereinbarkeit 
von Beruf und Familie erreicht sowie Arbeitsbelastungen 
und Rollenkonflikte abgebaut werden. Aufseiten der Ar-
beitgeber:innen sollten weiterhin flexible und lebenspha-
senorientierte Erwerbsarbeitsmodelle entwickelt werden, 
sodass Mütter und andere Personen mit Sorgeverantwor-
tung am Arbeitsmarkt teilhaben und die Arbeitsbelastun-
gen reduziert werden können. Zudem bewerten auch Väter 
die Vereinbarkeit von Familie/Privatleben und Beruf als 
äußerst wichtig, was unterstreicht, dass dies kein Frauen-
thema ist und Betriebe hier handeln sollten, um weiterhin 
Arbeits- und Fachkräfte zu werben und zu halten. 
Hierzu zählt auch das Überdenken der 40-Stunden-Woche, 
die oft schwer mit zusätzlichen Sorgepflichten und dem 
Privatleben zu vereinbaren ist. Ansatzpunkte können hier 
eine Vier-Tage-Woche oder individuell flexible x-Tage-
Woche-Konzepte sein, die auch große Zustimmung in der 
Bevölkerung finden (Engels et al. 2024; Lott/Windscheid 
2023; Weber 2023). Dies bietet nicht nur Flexibilität, son-
dern könnte auch mentale und körperliche Arbeitsbelas-
tungen reduzieren. Arbeitgeber:innen sollten daher flexib-
le, familienfreundliche, sozialverträgliche und vor allem 
gesundheitsförderliche Arbeitsbedingungen herstellen, um 
den Wünschen der Beschäftigten nachzukommen. Eine 
solche Herangehensweise wäre eine nachhaltigere Strategie 
zur Bekämpfung des Arbeits- und Fachkräftemangels, an-
statt einfach mehr Bock auf Arbeit oder längere Arbeitszei-
ten zu fordern. Diese Forderungen übersehen oft struktu-
relle Hindernisse und sind tief im kapitalistischen und pa-
triarchalen Gesellschaftssystem verankert, das traditionell 
der Sorgearbeit wenig Wertschätzung entgegenbringt. Zu-
dem würden flexiblere Arbeitszeitmodelle die Möglichkeit 
eröffnen, Erwerbs- und Sorgearbeit innerhalb von Paarbe-
ziehungen gerechter aufzuteilen. Dies könnte es Frauen 
ermöglichen, mehr Zeit in Erwerbsarbeit zu investieren, 
während Väter mehr Verantwortung in der Sorgearbeit 
übernehmen könnten. 
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Die Arbeitswelt befindet sich derzeit in einem großen Wandel. Digitalisierung, Fachkräftemangel 
und Vereinbarkeit von Beruf und Familie treiben diesen stetig voran, um nur ein paar der gegen-
wärtigen Herausforderungen zu nennen. Das Alleinverdienermodell in Familien scheint zuneh-
mend ausgedient zu haben, Pflege und Sorgearbeit müssen daher mit Erwerbsarbeit in Einklang 
gebracht werden. Doch noch immer arbeiten mehr Frauen in Teilzeit als Männer, sie überneh-
men oftmals auch den größeren Anteil an Sorgearbeit und Pflege in den Familien.

Wie wirken sich diese Veränderungen und Anforderungen auf die Wahrnehmung der Arbeits-
bedingungen bei Frauen und Männern aus? Die vorliegende Studie zeigt, dass vor allem Frauen 
mit Kindern die Vereinbarkeit von Beruf und Familie als äußerst wichtiges Arbeitsmerkmal erach-
ten. Gleichzeitig bewerten vor allem Frauen ohne Kinder ihre Arbeitsbelastungen als hoch. Der 
Beitrag ergänzt die aktuelle Debatte um eine moderne Arbeitswelt, die den geänderten Bedürf-
nissen der Arbeitnehmer:innen gerecht wird. Besonders in Zeiten des Arbeits- und Fachkräfte-
mangels ist dies ein dringender Appell. 
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